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war, was die jüngeren Teilnehmer betrifft, mehr ein histori
scher Festzug, als ein Bild aus der Gegenwart; von all den
hübschen Mädchen, die mit dem Hormt geschmückt in den
offenen Kutschen saßen, trug keine einzige mehr auch daheim
die bäuerische Tracht. Man kann schon mit einiger Sicherheit

 den Zeitpunkt angeben, wo selbst Bewohner der Stadt Alten
burg verwundert hinter einem Melcher oder einer Marje x )
drein schauen werden.

Wer noch an das Dogma von der Unveränderlichkeit der
Nationaltrachten glaubt, mag einen Blick auf das Trachtenbild
bei Friese und die Bilder von heute werfen und er wird
geheilt sein. Die meiste Ähnlichkeit
zeigen noch die Männer, wenigstens
kann man überall die Elemente
nachweisen, aus denen die heutigen
Kleidungsstücke hervorgegangen sind.
Verschwunden sind die hohen Spitz
hüte, unter denen merkwürdigerweise
noch eine Mütze getragen wurde,
verschwunden ist auch die Sitte,
lederne Strümpfe zu tragen. Aber
heute wie vor zwei Jahrhunderten
wird um den Hals ein schwarzes,
womöglich seidenes Tuch geschlungen,
noch heute werden die langen dun
keln Tuchröcke (Kappen genannt)
getragen; die hellen Röcke, die
„Weißen", waren wenigstens zur
Zeit der Großväter noch in Brauch
(siehe die Abbildung; die Schärpe ist
weg zu denken); der Brustlatz wird
wie zu Frieses Zeit links zuge-
heftelt; die Hosen werden noch immer
aus schwarzem Bockleder gefertigt,
sind ziemlich bauschig und werden
unter dem Knie zugebunden; die
langen Stiefel sind noch heute üblich.

Anders bei der Frauentracht.
Auf dem Bilde bei Friese fällt das
Hormt in die Augen, d. i. der Kopf
schmuck einer Altenburger Braut 2 ),
sowie die mit Otternpelz verbrämte
Mütze oder Haube, von der kein
Mensch mehr was weis; ferner ist
an den beiden Frauen der berüch
tigte Brustlatz im kleinen zu erkennen.
Aber das Gesamtbild der Frauen
tracht ist vollständig verändert, und
daran sind Kopfbedeckung, Latz und
Rock der jetzigen Tracht schuld.
Die Umwandlung hat sich kurz nach

 1800 und überraschend schnell voll
zogen. Vergebens wies man damals
die Geistlichen an, durch ihr beicht
väterliches Ansehen den Modeteufel zu bannen. Die jungen
Bäuerinnen gaben zur Antwort, die Geistlichen trügen ja
selber ihre alten ehrwürdigen Perücken nicht mehr. Ver
gebens wurde von den älteren Kreisen der Bauernschaft da
gegen geeifert. Die Kleiderumwälzung drang sieghaft in die
entlegensten Dörfer, und das ist um so merkwürdiger, als

 die alte Tracht offenbar bequemer war, als die neue. Sehen
wir uns die herrschende Frauentracht näher an.

 Charakteristisch an ihr sind die Kopfbedeckung, die wuchtige

Altenburger^Trach^ Me t ^ i ^ en tarnen für Leute in

Es wird heutzutage nicht mehr getragen, aber als Erb
stück m vielen Familien aufbewahrt.

Umhüllung der Posteriora und die arglos den Blicken sich
preisgebenden Waden. Die Kopfbedeckung umschließt den
Kopf ganz eng. Die Haare, von denen nichts sichtbar ist,
werden straff nach hinten gekämmt und am Hinterkopf in
einen Knoten (Berzel) geknüpft; nur am Hinterkopf läßt man
sie etwas wachsen, auf dem Scheitel werden sie öfters aus
geschnitten. Der Berzel steckt in der trichterförmig sich ver

 engenden, mit Pappe gesteiften „Tute". Zu beiden Seiten
der Tute strecken sich epaulettenartig ebenfalls mit Pappe
gestreifte Quadrate, die jedenfalls den Zweck haben, das
hinten herabhängende, mit kostbarer Kante gefaßte Tuch in

seiner vollen Breite zu entfalten. —
Wir sehen auf den Abbildungen
den berüchtigten Latz, eine gewölbte,
schwarz überzogene Pappe etwa in
der Form eines Wappenschildes.
Das Bild läßt nicht deutlich genug
erkennen, wie qualbringend unbe
quem sein ovales Ende sich gegen
den Leib stemmt. Diese geradezu
unverantwortliche Erfindung ist für
die Altenburgerinnen, was für eine
kokette Balldame der Fächer ist:
hinter dem Latze wird das halbe
Gesicht versteckt, wird geflüstert und
gelacht. Der Hohlraum unter dem
Kinn wird als Aufbewahrungsort
für Strickzeug u. dgl. benutzt. Ge
halten wird der Latz von den Quer
bändern des Mieders.

Der Rock umschließt panzerartig
den Leib. Mit einem Panzer kann
man ihn schon wegen seiner festen
Beschaffenheit vergleichen, er besteht
nämlich auf seiner Sitzfläche aus
einer Menge von eng aneinander
gereihten Falten. Zu der Sitzfläche
von 60 cm Breite gehören 2 m

Zeug. Das Zusammennähen der
Falten ist eine mühselige Arbeit, die
soviel Körperkräfte erfordert, daß sie
nur von Bauerschneidern, nicht von
 Bauerschneiderinnen geleistet wird.
Dieser Panzer ist überaus unbequem,
besonders wenn alle Knöpfe zuge
knöpft sind ft. Er nötigt zu kleinen
Schritten; das Steigen von Treppen
wird nur durch Zickeln, d. h. hohes
Heben auf den Fußspitzen, ermöglicht.
Für gewöhnlich werden daher ein
bis zwei Knöpfe nicht eingeknöpft.
Das gilt selbstredend vor allem für
Feld- und Stallarbeiten; ja im
 heißen Sommer geschieht noch mehr,

und alle Bedenken werden dadurch niedergekämpft, daß erst
eine große, fast um den ganzen Leib gehende Schürze hinten
herum, dann eine ebenso große vorn herum gebunden wird.

Besonderes Interesse pflegen Fremde den meist wohl-
geformten Waden unserer Altenburgerinnen entgegen zu
bringen. Weiße Strümpfe sieht man jetzt ganz selten, sie
gehören aber zur großen Toilette. Eine arge Sünde gegen
Wohlanstäudigkeit würde sein, wenn durch die Strümpfe
Fleisch schimmerte; diese sind daher sehr feinmaschig und eng

&gt;) Die Rockteile schlagen vorn übereinander, so daß von
dem Unterrocke nichts zu sehen ist; in dem Rockverschlusse, wie
ihn unsere Bilder zeigen, haben wir nur einen Notbehelf zu
sehen.

Altenburger Bauer („Weißer").


